
13.06.2019
Deutschstündchen

Irgendwann letztes Jahrtausend - die erste Mondlandung war bereits Präteritum - begab ich mich 
mißmutig wieder gen Schule, da der aktuelle Kalender verlauten ließ, daß die Sommerferien vorbei 
seien. Alldieweil ich das vorangegangene Schuljahr erfolgreich absolviert hatte, stieg ich in die 
Mittelstufe auf, wo, wie ich zunächst annahm, nur mittelmäßige Leistungen gefordert waren. 
Als sichtbares Zeichen des neuen Schul- und Lebensabschnittes wurden meine Mitschüler und ich mit 
einer für uns neuen, jedoch keineswegs nagelneuen, Klassenlehrerin ausgestattet. Frau Barbara R., 
wie sie sich vorstellte, hatte sich das ganze Vorhaben wohl auch gänzlich anders vorgestellt. 
Zunächst erfüllten wir unsere gesetzlich vorbestimmte Bürger- bzw. Schulpflicht indem wir diverse und 
übliche Formalitäten erledigten, nachdem wir mittelstufiges Schulvolk uns teils geschickt, teils 
selbstinitiativ in der für uns vorgesehenen Lokalität verteilt hatten. 
Bereits während dieses ersten Beisammenseins, wurde eines deutlich: Frau R. und ich fühlten uns 
durch eine herzliche, gegenseitige Ablehnung innig verbunden. Diese setzte sich zunächst in den drei 
darauf folgenden Jahren und zwar mit allen erdenklichen Höhen (also quasi nie) und ebensolchen 
Tiefen (der Rest der Zeit) fort. 
Mag es daran gelegen haben, daß 

• mich das liebestolle Wirken in Fritz Schillers "Kabale und Liebe" in keinster Weise interessierte, 
zumal ich gewisslich von dem ganzen Tête-à-Tête-igen Handlungsramen nicht betroffen war 
und mich ohnehin nicht im Geringsten für die amourösen Verwicklungen anderer Leute 
interessierte; 

• mich C.F. Meyer's "Die Füße im Feuer" dank diverser Campingerfahrung mit Lagerfeuern  
lediglich zu heftigem Kopfschütteln bewegte, wobei das Auswendiglernen dieses Poems ob des
arg sorglosen Umgangs mit offenem Feuer keinen sinnvollen Erfahrungsschatz bildete. 

Meine entsprechend vorgetragenen literarisch-pädagogischen Bedenken verinnigten die distanziöse, 
bilaterale Beziehung aufs Deutlichste. 

So bildete sich das Ambiente des Deutschunterrichts als dauerhafte, südpolare Klimaströmung heraus, 
was vermutlich selbst Pinguine hätte anfrieren lassen (damals war von Klimakatastrophe noch keine 
Rede). 
Die germanische Unterweisung fror also für sich hin und Frau R. beharrte hartnäckig darauf meine 
Zeugnisse regelmäßig mit einem "noch ausreichend" zu bescheiden und "aufzuwerten" - losgelöst von 
allen meinerseits veranstalteten Optimierungsversuchen. Möglicherweise fühlte sie sich auch in ihrer 
fachlichen - äh - Kompetenz angegriffen, als ich die Stirn besaß, eine der Klassenarbeiten zur 
neuerlichen Begutachtung an einen Vertrauenslehrer, seines Zeichens Schulmeister der Mathematik,  
weiterzureichen. Unbeachtlich der Maxime, daß Rabenvögel jedwede optischen Sinnesorgane 
vergleichbaren Federviehs keinesfalls behelligen, bot, wie sich zeigte, die Weite des Alls noch eindeutig
tiefere Temperaturen als der Südpol. 

Derart gerüstet fror man sich gen schulweitem Eignungstest, der mittig im Schuljahr der Klasse 10 
anberaumt war. Diese Veranstaltung verfolgte das hehre Ziel, Klarheit darüber zu schaffen, ob der so 
evaluierte Zögling nach Abschluß des Schuljahres wohl besser das Weite suchen solle oder für die 
Erlangung des Abiturs, - doch nein: "Zeugnis der Reife" geeignet sei. 
Das Ergebnis wurde im nachmittäglichen trauten Kreise des Direktors der Lehranstalt, Herrn S., 
des/der Klassenlehrers/-in (in meinem Falle Frau R.) und eines der Erziehungsberechtigten (hier: mein 
Erzeuger) ausgewertet - auch der betroffene Eleve (also ich) durfte die illustre Runde vervollständigen. 

Frau R. eröffnete den Reigen der sachdienlichen Test-Interpretationen mit dem Hinweis, daß sich ob 
der Ergebnisse dieser Eignungsprüfung nur eine Schlußfolgerung aufdränge: ich würde, wenn denn 
überhaupt, das Abitur nur mühevoll meistern können, falls ich zudem eine Ehrenrunde einlegen würde. 
Dieses Résumé, schloß sie, zöge sie unter Berücksichtigung all ihres Wohlwollens. Väterchen wirkte 
verblüfft. Direktor S. wollte daraufhin mit leichtem Staunemann in den Augen gerne von ihr wissen, 
welchem Kaffeesatz sie diese Schlußfolgerung entnähme, da der Test als solches ein derartiges Fazit 
ganz und gar nicht hergäbe, im Gegentum. Sodann richtete er an den Kindsvater die Frage, wie dieser 
weiterhin vorzugehen gedenke. So auf diese Causa angesprochen, verwies mein Erzeuger auf die 
Tatsache, daß ich, der Eleve, selbst über die zukünftigen Geschicke und den Verbleib an der 
Lehranstalt entscheiden müsse, was der Direx mehr als respektvoll zur Kenntnis nahm und alsdann 
seine Augen fragend auf mich richtete. Väterchen teilte diesen Blick, wohingegen Frau R.s 
Gesichtsausdruck vorwiegend betreten wirkte. 



Ich fühlte mich folglich bemüßigt den fragenden Blicken Rechnung zu tragen und mein Ansinnen mit 
einem "Das zieh' ich ohne Vertragsverlängerung durch!" zu untermauern, - wobei ich mich 
selbstverfreilich hinblicklich des mir gegenüber sitzenden Direx einer gepflegteren Wortwahl bediente. 
Damit war die Sachlage geklärt und Frau R. bedient. 

Einige Wochen später folgte zum Schuljahresabschluß der letztmalig von Frau R. einberufene und 
geleitete Elternabend um dem Thema Mittelstufe zu einem gebührenden Abschluß zu verhelfen. Bei 
dieser Verunstaltung (kein Druckfehler) war auch Hajo M. zugegen, der als Teil des Lehrkörpers für die 
Fächer Englisch und Sport verantwortlich zeichnete. 
Frau R., künstlerisch nicht ganz auf der Höhe der Zeit, zeichnete ein Bild von einer Schulklasse, deren 
Eleven aus teils ungehobelten Heranwüchsigen bestand, die sich, wenn sie den Raum betrat, weder 
mit guten Worten noch mit Strenge recht stillen ließen und die Unruhe im Zuge dessen bis 
Unterrichtsende anhielte. So gemaßregelt blickten die Eltern vorwiegend gen Erdmitelpunkt (um einer 
Lücke zur Versenkung fündig zu werden), was hinwederum Hajo M. auf den Plan rief, bei dem es sich 
um einen wahrhaftigen Justus (vom Kästner Erich trefflich beschrieben) handelt(e). Von dem ihm 
ureigenen Impetus getrieben hob er an, seiner Kollega abstreitig entgegenzutreten. "Sogleich nach 
Betreten der Elevenstube verstummen die jungen Wilden ohne geistige oder gar körperliche 
Züchtigungen androhen zu müssen", ließ er verlauten, und daß "wie dicht geschnürt auch das 
Curriculum sei, so sei doch immer reichlich Zeit, ein scherzhaftes Intermezzo in den drögen Ablauf 
einzubinden, was dem gewünschten Erreichen der Lernzielen keinen Abbruch tue."

Mit diesem Wissen und einem ganzganzganz kleinen Gefühl der Genugtuung und der berechtigten 
Hoffnung einen neuen Klassenlehrer zu erhalten, ging ich das folgene Schuljahr an,  - rosige Zukunft! 

Jedoch in Ermangelung adäquater Gegenmittel, ließ sich der Dämon nicht so leicht abschütteln. Nicht, 
daß Frau R. in pädagogischem Funktion in Erscheinung trat, nein, sie gehörte (von mir bislang 
unbemerkt) einem Gremium an, in das auch ich (nach heimtückischem Beschwatzen, dessen ich 
ausgesetzt war) berufen wurde. Ich stand zu jener Zeit dem Jugendausschuß unserer kleinen 
Kirchengemeinde vor 
Als Quasi-Amtsträger, den ich so nun einmal verkörperte, hatte ich die zweifelsame Ehre an diversen  
Presbyteriumssitzungen teilzunehmen, wo - oh böses Schicksal - auch Frau R., als Abgesandte des 
Kirchenchores, über eine Auftrittsgarantie verfügte - auch Amtsträger haben's bisweilen nicht leicht. Wir 
konnten also unser beider eisiges Verhältnis gebührend würdigen - und würdigten uns keines Blickes 
(so konnte es aus meiner Sicht getrost weitergehen). 

Jeder ging fortan seines Weges bis dereinst die unvermeidlichen Abschlußprüfungen anstanden, die 
uns Oberprimanern (wir wußte, daß wir prima sind) bescheinigen sollten, daß wir die nötige (sittliche) 
Reife für das wahre Leben besäßen. Die an uns gestellten Prüfungsaufgaben erledigten wir mit Bravour
(oder wer gerade hilfreich zur Hand war), wonach die lokale Gazette über diese Bildungserfolgsstory 
ausführlich berichtete und auch die namentliche Erwähnung der Delinquenten nicht verabsäumte. Wie 
einst angekündigt, hatte ich den offiziellen Bildungsauftrag ohne Ausweitung des planmäßigen 
Zeithorizonts erledigt. 
Der letzte Akt der jahrelangen Edukationsveranstaltung fand schließlich im geräumigen Lehrerzimmer 
unserer Bildungsanstalt statt, wo wir, neben den Zeugnissen der Reife, je ein Glas Sekt und obendrein 
ein paar warme Worte des Anstaltsleiters erhielten. Flugs traten auch die zahlreichen Fachpädagogen 
herbei um uns ausgiebig zu huldigen - einzig Frau R. machte einen weiten Bogen ... um mich. 
Hatte sie die Reifeprüfung womöglich noch nie absolviert ...?
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